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INTERGLOBAL

Kambodscha erlebt die massivsten 
Proteste gegen die unmenschlichen 
Arbeitsbedingungen in der Textil- 
industrie seit Jahren. Für die 
Interessen der internationalen 
Bekleidungsunternehmen schreckt 
die Regierung indes vor brachialer 
Gewalt nicht zurück.

Kambodscha erlebt eine Protest-
welle, die in dem autoritär geführten 
Land lange Zeit undenkbar schien. 
Zehntausende Textilarbeiterinnen 
und -arbeiter begehren seit Wochen 
auf und demonstrieren gegen Hun-
gerlöhne. Sie wehren sich gegen den 
Preisdruck der internationalen Beklei-
dungsindustrie und die Ausbeutung 
durch die lokalen Subunternehmen. 
Und sie demonstrieren im Bündnis 
mit der politischen Opposition. Es ist 
nicht das erste Mal, dass sich Minis-
terpräsident Hun Sen mit Protesten 
konfrontiert sieht, nun lässt er die 
Armee gegen diese für ihn gefährliche 
Allianz vorgehen.

Internationale Marken wie Hennes 
und Mauritz (H & M) und Levi Strauss 
lassen in Kambodscha fertigen, vor 
allem wegen der billigen Arbeitskraft. 
Kontrollen durch die Internationale 
Arbeitsorganisation (ILO), die mit dem 
Programm „Better Factories Cambo-
dia“ die Arbeitsbedingungen in den 
Textilfabriken verbessern möchte, 
blieben wirkungslos. In den vergan-
genen Jahren verschlechterten sich 
die Arbeitsbedingungen, die Arbeits-
schutzstandards und die Gesund-
heitsversorgung weiter. Massenhafte 
Ohnmachtsanfälle durch schlechte 
Belüftung und extreme Arbeitszeiten 
waren nur der deutlichste Ausdruck 
davon. In dem kleinen südostasiati-
schen Land sind über 650.000 Men-

schen, vor allem junge Frauen, in 
etwa 800 Bekleidungs- und Schuhfa-
briken tätig. Die Textilbranche ist der 
größte Exporteur des Landes, mit ei-
nem Jahresumsatz von über fünf Mil-
liarden US-Dollar und einem Zuwachs 
von 22 Prozent im Vergleich zu 2012. 
Hauptabnehmer der Textilprodukte 
sind die USA und Europa.

Angesichts der niedrigen Löhne 
und schlechten Arbeitsbedingungen 
bleibt den informellen Zuarbeiterin-
nen und Zuarbeitern der Märkte nur 
eines: Streik. Kambodschas Textilin-
dustrie erlebte 2013 so viele Streiks 
wie nie zuvor, über 130 zählte der 
Verband der kambodschanischen Tex-
tilhersteller. Die Situation ist so alar-
mierend, dass im Oktober 2013 Karl-
Johan Persson, CEO von H & M, das 
Gespräch mit Hun Sen suchte. Der 
schwedische Bekleidungsgigant war 
im vergangenen Jahr im eigenen Land 
wegen schlechter Arbeitsbedingungen 
in seinen kambodschanischen Zulie-
ferfabriken heftig kritisiert worden. 
Persson forderte die Regierung auf, 
die Entwicklung des Lohnniveaus zu 
beobachten und auch die Inflation 
bei der Festlegung des Mindestlohns 
zu berücksichtigen. Zur gleichen Zeit 
demonstrierten 1.000 Arbeiterinnen 
und Arbeiter von SL Garment Proces-
sing, das auch für H & M produziert, 
gegen die Entlassung von Gewerk-
schaftern und bewaffnete Patrouillen 
in ihrer Fabrik. Die Demonstrationen 
waren aber nur das Vorspiel für das, 
was kommen sollte.

Am 24. Dezember gab das Arbeits-
ministerium bekannt, es werde den 
Mindestlohn von 80 US-Dollar um nur 
19 Prozent statt der von Gewerkschaf-
ten und Beschäftigten geforderten 100 
Prozent erhöhen. Die Gewerkschaften 

antworteten mit einem landesweiten 
Streikaufruf, Zehntausende legten ihre 
Arbeit nieder. Auch die nachträgliche 
Erhöhung des Regierungsangebots 
um fünf US-Dollar hielt die Streiken-
den nicht auf. Der Verband der kam-
bodschanischen Textilhersteller wies 
daraufhin alle Fabriken an, aus Si-
cherheitsgründen ihre Tore zu schlie-
ßen und die Arbeit ruhen zu lassen. 
Kambodschas Textilindustrie war 
lahmgelegt.

Die Regierung bot 
eine Erhöhung des 
Mindestlohns auf 100 
US-Dollar an, doch das 
Existenzminimum in 
Kambodscha liegt bei 
150 US-Dollar.

Trotz aller Warnungen nahmen 
die Proteste stärker zu, die Demons-
trierenden marschierten vor das Ar-
beitsministerium und hielten Zettel 
mit der Zahl 160 hoch. Ihre Forderung: 
ein die Existenz sichernder monatli-
cher Mindestlohn von 160 US-Dollar. 
Die Regierung bot eine Erhöhung auf 
100 US-Dollar an. Das Existenzmi-
nimum in Kambodscha liegt jedoch 
bei 150 US-Dollar, ein Lohn, der für 
die Näherinnen und Näher auch mit 
Wochenendarbeit und Überstunden 
bis in die Nacht unerreichbar bleibt. 
Eine Studie des US-amerikanischen 
Worker Rights Consortium stellte zu-
dem fest, dass die Reallöhne in den 
vergangenen zehn Jahren erheblich 
gesunken sind und nominale Erhö-
hungen in keiner Weise die Inflation 
ausglichen. Anders in den Nachbar-

ländern Vietnam, Indonesien und Chi-
na, dort stiegen die Reallöhne.

Um die Akzeptanz für Billiglöhne 
aufrechtzuerhalten, werden Arbei-
terinnen und Arbeitern qualifizier-
te Fertigkeiten und Leistungen ab- 
erkannt. Billige Arbeit kann auf Dau-
er nur in autoritär-paternalistischen 
Ausbeutungsverhältnissen billig blei-
ben. Ein Selbstbewusstsein der wor-
king poor, ihre Kooperation und Or-
ganisation wären hinderlich für die 
Aufrechterhaltung des Systems der 
Dumpinglöhne.

Die Proteste begannen zu einem 
für die kambodschanische Regierung 
ungünstigen Zeitpunkt. Am zweiten 
Tag der Proteste hatten sich Zehn-
tausende Textilarbeiterinnen und 
-arbeiter der Oppositionsbewegung 
angeschlossen. Die nach den Wahlen 
im Juli 2013 deutlich gestärkte Oppo-
sitionspartei Cambodia National Res-
cue Party (CNRP) wirft der regieren-
den Cambodian People’s Party (CPP) 
Wahlbetrug vor und fordert Neuwah-
len, sollte Hun Sen nicht einer unab-
hängigen Prüfung der Wahlergebnisse 
zustimmen. Er bestimmt seit 29 Jah-
ren die Geschicke des Landes maß-
geblich und putschte sich mit militäri-
scher Unterstützung 1997 endgültig an 
die Spitze.

Die CNRP unter der Führung von 
Sam Rainsy, dem erst kurz vor den 
Wahlen aus dem Exil zurückgekehr-
ten ehemaligen Finanzminister, sieht 
sich um den Sieg betrogen und be-
gann im Dezember mit einer Reihe 
von Protesten. Tägliche Demonstratio-
nen brachten Tausende auf die Stra-
ßen. Die Massen aus den Fabriken 
heizten die Proteste weiter an. Rainsy 
hatte die Forderung der Gewerkschaf-
ten nach 160 US-Dollar Mindestlohn 
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aufgegriffen und zu seinem Wahlver-
sprechen gemacht, sicherlich ein we-
sentlicher Grund für den deutlichen 
Stimmenzuwachs. Am 29. Dezember 
marschierten in der bislang größten 
Demonstration Zehntausende Regie-
rungsgegner in einem kilometerlan-
gen Protestzug durch die Straßen der 
Hauptstadt Phnom Penh.

1996 hatte das Land bereits ähn-
liche Arbeitskämpfe der Textilarbei-
terinnen und –arbeiter erlebt, die mit 
der Einführung des Arbeitsrechts und 
der Entstehung neuer Gewerkschaften 
einen zumindest zeitweiligen Sieg er-
rangen. Rainsy wurde für einige der 
Gewerkschaften ein neuer Verbün-
deter. Als er im März 1997, nur zwei 
Wochen nach der Implementierung 
des neuen Arbeitsgesetzes, eine Ge-
werkschaftsdemonstration anführte, 
um für Arbeiterrechte und gegen das 
Allgemeine Präferenzsystem, durch 
das die Europäische Union bestimm-
te Produkte von Zöllen befreit, zu de-
monstrieren, explodierten Granaten 
mitten in der Menge und töteten 20 
Menschen.

Zwar wurden die Verantwortli-
chen nie gefasst, doch galt Hun Sen 
als Drahtzieher des Anschlags. Dies 
markierte das Ende der gerade im 
Entstehen begriffenen Arbeiterbewe-
gung. Nach dem Militärputsch von 

Hun Sen zwei Monate später wurden 
Gewerkschaften, die nicht mit seiner 
Partei konform gingen, aufgelöst oder 
in die Illegalität getrieben, Kritiker 
und Oppositionelle systematisch ver-
folgt, auf offener Straße getötet, inhaf-
tiert oder ins Exil gejagt. Das von den 
Streikenden errungene Arbeitsrecht 
bestand nur noch auf dem Papier.

Hun Sen kontrolliert sämtliche 
Schlüsselbereiche des Landes - Medi-
en, Polizei, Armee und die Judikative. 
So fiel es ihm nicht schwer, mit dem 
ganzen Arsenal an staatlichen Repres-
sionsmechanismen gegen die neu 
entfachten Proteste vorzugehen. Zu-
erst drohte die Regierung den Gewerk-
schaften mit Klagen, sollten diese wei-
terhin zum Streik aufrufen, und stellte 
den Demonstrierenden ein Ultima-
tum. Als dieses am 2. Januar dieses 
Jahres verstrich und die Arbeit nicht 
wieder aufgenommen wurde, begann 
die Regierung eine Offensive, mit der 
offenbar sowohl die Protestbewegung 
der Textilarbeiterinnen und -arbeiter 
als auch die Opposition zerschlagen 
werden soll. Mit Metallschlagstöcken, 
Messern und AK-47-Gewehren gingen 
über 100 Soldaten eines Sonderkom-
mandos gegen Demonstrierende der 
Yak Jin Fabrik in Phnom Penh vor, 
zehn Menschen wurden verhaftet, 
zahlreiche verletzt.

Am Tag darauf errichteten Hun-
derte Demonstrierende Straßensper-
ren auf dem Veng Sreng Boulevard 
in Phnom Penhs Industriegebiet, der 
wichtigsten Verkehrsverbindung mit 
dem für den Export bedeutenden Ha-
fen im Süden. Zunächst flogen Stei-
ne, dann Kugeln. Die Militärpolizei 
schoss direkt in die protestierende 
Menge, tötete mindestens fünf Men-
schen und verletzte Dutzende. Kam-
bodscha erlebte den schwersten Aus-
bruch staatlicher Gewalt gegen die 
Zivilbevölkerung seit 1997. Am Folge-
tag marschierten mit Schilden, Metall-
schlagstöcken und Äxten bewaffnete 
Sicherheitskommandos in den Free-
dom Park ein, wo die Opposition ihr 
Protestcamp errichtet hatte, Hunderte 
Demonstrierende flohen. Die für den 
5. Januar geplante Massendemons-
tration wurde wegen dieses brutalen 
Vorgehens des Staates abgesagt.

In Kambodscha steht der Masse 
der Armen eine kleine reiche Ober-
schicht gegenüber. Hungerlöhne bei 
acht Prozent Wirtschaftswachstum 
und der Ausschluss großer Bevölke-
rungsteile vom Zugang zu Ressourcen 
und sozialer Anerkennung sind Aus-
druck eines zerstörerischen, auf Pro-
fit ausgerichteten Systems. Während 
einerseits immer mehr Menschen 
in diesen Prozess integriert werden, 

wird andererseits lebendige Arbeit 
durch Rationalisierung und Techno-
logisierung überflüssig gemacht. Der 
Verband der kambodschanischen 
Textilhersteller warnte vor einem 
Rückgang der Aufträge, sollte der For-
derung nach einer Verdopplung des 
Mindestlohns nachgegeben werden. 
Und die Befürchtungen sind nicht aus 
der Luft gegriffen, H & M schaut sich 
bereits nach neuen Produktionsstand-
orten in Nordafrika und Südamerika 
um.

Dennoch waren die Ereignisse 
der vergangenen Wochen so etwas 
wie ein Weckruf für die unter der 
autoritären Herrschaft von Hun Sen 
entmündigte kambodschanische Ge-
sellschaft. Die Größe und Ausdauer 
dieser Proteste und die Kooperation 
zwischen Textilarbeiterinnen und -ar-
beitern und der Opposition brachte 
den tief sitzenden Unmut der Men-
schen gegenüber Hun Sen zu Tage. 
Die Textilarbeiterinnen und -arbeiter 
sind zu einer ernst zu nehmenden po-
litischen Kraft geworden.

Luise Malchert berichtet als freie Publizistin 
aus den Ländern Südostasiens.

Profitieren und kritisieren:  
Karl-Johan Persson, CEO des Bekleidungsunternehmens 

Hennes und Mauritz, versucht die kambodschanische 
Regierung als hauptverantwortlich für die katastrophalen 

Arbeitsbedingungen in dem südostasiatischen  
Land erscheinen zu lassen.
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